
den. Auch die Gräberfelder dieser Zeit wur-
den – anders als im westlichen und mittleren 
Hellwegbereich – häu�g nur eine bis drei Ge-
nerationen lang belegt. Die Gründe für die-
se instabilen Verhältnisse sind wahrscheinlich 
vielfältig und sicher werden Migrationsbewe-
gungen dabei eine Rolle gespielt haben, denn 
die intensive Besiedlung der Region auch im 
größeren Umfeld der Porta Westfalica nahm 
am Ende der Spätantike deutlich ab. Aus der 
Merowingerzeit sind hier lediglich eine wei-
tere Siedlung 5 km weiter östlich bekannt, die 
sich anhand von Ober�ächenfunden –  fünf 
Bügel�beln, einer Riemenzunge und einem 
Triens – andeutet, ferner die frühmittelalter-
liche Dehmer Burg 5 km weiter westlich am 
Südrand des Wiehengebirges sowie ein Rei-
tergrab bei Rehme, gut 8 km südwestlich der 
Siedlung bei Lerbeck (Abb. 5). Erst im Laufe 
des 8. Jahrhunderts häufen sich dann wieder 
die Nachweise von Siedlungen und Gräbern.

Summary
A site examined at Porta Westfalica-Lerbeck 
yielded the remains of the �rst settlement 
from the Merovingian period to have come to 
light in the greater Porta Westfalica area so far. 
Three farmsteads were identi�ed, mainly on 

the basis of the remains of twelve pit dwellings. 
Together with a stronghold known as Dehmer 
Burg and another settlement to the east, a pic-
ture is now emerging of a relatively sparsely 
settled micro region.

Samenvatting
In Porta Westfalica-Lerbeck is voor het eerst in 
de regio Porta Westfalica een nederzetting uit 
de Merovingische tijd onderzocht. Vooral op 
grond van twaalf hutkommen zijn drie erven 
aangetoond. Samen met de Dehmer Burg en 
een nederzetting ten oosten de vindplaats ont-
staat het beeld van een dunbevolkte microregio.
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Siedeln am Hang – eine frühmittelalterliche 
Hofstelle in Bad Wünnenberg
Kreis Paderborn, Regierungsbezirk DetmoldFr
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Anlässlich eines Neubauvorhabens am Fried-
richsgrund in Bad Wünnenberg zwischen den 
Ortsteilen Eilern und Elisenhof führte die ar-
chäologische Fach�rma Goldschmidt Archäo-
logie & Denkmalp�ege unter Begleitung der 
LWL-Archäologie für Westfalen eine bauvor-
greifende Ausgrabung durch. Die Bau�äche 
befand sich in direkter Nachbarschaft zur süd-
lich gelegenen, um 1220 erstmals erwähnten 
und zwischen 1381 und 1445 wüst gefallenen 
Ansiedlung Ost-Eilern. Statt der vermuteten 
Ausläufer dieser Wüstung trat jedoch eine ein-
zeln am Südhang gelegene Hofstelle des frü-
hen Mittelalters zutage (Abb. 1), einer Zeitstu-

fe, die in der angrenzenden Wüstung (noch) 
nicht nachgewiesen werden konnte. Früh-
mittelalterliche Siedlungen sind in Westfa-
len immer noch seltene Befunde. Es handelte 
sich dabei um Höfe in Einzellage oder kleine-
re Siedlungen mit bis zu drei Höfen. Die als 
Selbstversorger von der Landwirtschaft leben-
den Familien oder Siedlergemeinschaften ga-
ben aufgrund der begrenzten Haltbarkeit ihrer 
in Pfostenbauweise errichteten Gebäude nach 
ein bis zwei Generationen ihre Höfe auf und 
errichteten diese an anderer Stelle wieder neu. 

Auf der untersuchten Fläche hatte die na-
türliche Hangerosion zu starken Geländever-
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änderungen geführt, in deren Folge nur noch 
die untersten Reste der Siedlungsspuren mä-
ßig bis schlecht im Boden erhalten waren. Ent-
sprechend erreichten die meisten Befunde nur 
noch Tiefen von einigen Zentimetern und nur 
wenige ragten noch tiefer als ca. 20 cm in den 
anstehenden Boden hinein. Trotzdem ließen 
sich auf dem 1487 m2 großen Grabungsareal 
noch rund 200 Befunde erfassen (Abb. 2). An-
hand der zahlreichen Pfostenlöcher konnten 
für die Hofstelle, die im Norden von einem 
Zaun begrenzt wurde, mindestens sechs eben-
erdige Gebäude in Pfostenbauweise rekon-
struiert werden, darunter zwei Ost-West-aus-
gerichtete, langrechteckige Wohnhäuser mit 
Maßen von 15,70 m × 7,30 m bzw. 17,50 m × 
8,40 m, ein Grubenhaus von 3,00 m × 2,25 m 
und ein quadratisches Nebengebäude von 
6,00 m × 6,00 m Größe. Eine Nord-Süd-orien-
tierte, langovale Grube bzw. ein kleiner Gra-
ben von 4,00 m Länge, maximal 0,90 m Breite 
und nur noch 0,13 m Tiefe im Nordosten der 
Grabungs�äche repräsentiert möglicherwei-
se den letzten Überrest eines weiteren, jedoch 
jüngeren Gebäudes, dessen sonstige Reste in-

folge der starken Geländeüberprägung voll-
ständig verloren gegangen sind. Insgesamt zei-
gen die Überschneidungen in den Grundrissen 
der Gebäude mindestens zwei Hofphasen an, 
die aufgrund der zwei nachgewiesenen Wohn-
bauten maximal einen Zeitraum von 100 Jah-
ren umfasst haben dürften. 

Die eng gesetzten Pfostenreihen mit viel-
fach erhaltenen Doppelpfostenstellungen an 
den Wänden und fehlende Pfosten im Innen-
raum lassen auf einschif�ge hallenartige Ge-
bäude schließen (Abb. 3). Eine zusätzliche äu-
ßere Reihe von Einzelpfosten stützte und 
stabilisierte die Außenwände, die bei dieser 
Konstruktionsweise die Dachlast trugen. Ein 
Haus wies an seiner Südseite einen hangab-
wärts gelegenen Eingang in Form eines klei-
nen Vorbaus auf. Spuren von Wandgräbchen, 
Laufhorizonten oder Feuerstellen waren auf-
grund der Ober�ächenverluste nicht erhalten; 
lediglich einige Rotlehmreste in den Pfosten-
löchern deuten das Vorhandensein entspre-
chender Wandbewürfe an. 

Die Doppelpfostenstellungen der Außen-
wände und die außen parallel zu den Wänden 
zusätzlich aufgestellten Stützpfosten sind ein 
charakteristisches architektonisches Merkmal, 
anhand dessen die Gebäude datiert werden 
können:  Vergleichsbefunde aus dem Müns-
terland (Haus  2 aus Warendorf-Neuwaren-
dorf) und aus den Niederlanden (Haustyp 
Odoorn  B) zeigen, dass solche Konstruktio-

nen typisch für das 6. bis 7. Jahrhundert sind. 
Das fast quadratische Gebäude ähnelt in sei-
ner Bauweise einigen Pfostenbauten in der 
frühmittelalterlichen Siedlung von Waren-
dorf-Neuwarendorf und datiert wahrschein-
lich aus dem 7. Jahrhundert. Das einzige Gru-
benhaus innerhalb der Grabungs�äche trat 

Abb. 1 Die Drohnenauf-
nahme zeigt die Dichte 
der Pfostenbefunde auf 
der relativ kleinen Gra-
bungs�äche (Foto: Gold-
schmidt Archäologie & 
Denkmalp�ege/N. Hellner).
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erst im Rahmen von nachträglichen Bagger-
arbeiten am südlichen Bau�ächenende zutage 
(Abb. 4) und kann aufgrund eines Keramikfun-
des ebenfalls in das 6./7. Jahrhundert datiert 
werden.

Insgesamt traten keine nutzungszeitlichen 
Metallfunde und nur wenige Keramikscher-
ben in den Befunden auf, was eine zeitliche 
Differenzierung der erfassten Hausgrundris-
se anhand von Funden ausschließt. Die vor-
handene Keramik unterstützt aber dennoch 

die architektonisch gewonnene Einordnung 
der Hofstelle in die Merowingerzeit. Die meis-
ten Scherben stammen aus einheimischer Pro-
duktion: Sie bestehen aus einer in ihrer gro-
ben Machart zeitlich unspezi�sch wirkenden, 
weich und wechselnd grauschwarz bis rötlich 
gebrannten sowie insgesamt eher schlecht ge-
arbeiteten und dickwandigen Gebrauchske-
ramik. Solche leicht mit vorrömischer Grob-
keramik zu verwechselnden Scherben sind 
inzwischen an verschiedenen Fundstellen in 
Ostwestfalen in eindeutig frühmittelalterli-
chen Kontexten aufgetreten. Am Friedrichs-
grund wird dies durch die bauhistorische Da-
tierung der Hausgrundrisse erneut bestätigt, 
wobei es mangels älterer Befunde im Umfeld 
zudem eher unwahrscheinlich ist, dass verein-
zelt ältere Scherben in die jüngeren Pfosten 
hineingelangt sind. Abgesehen von der Grob-
keramik wurden auch zwei Scherben früh-
mittelalterlicher Drehscheibenware gefun-
den, darunter eine im Grubenhaus. Sie zeigen 
an, dass die Bewohner der Hofstelle zumin-
dest einen indirekten Zugang zu Produkten 
aus dem Rheinland oder dem Hellwegbereich 
hatten und damit über nicht näher bestimm-
bare überregionale Kontakte verfügten.

Die Hofstelle am Friedrichsgrund fügt sich 
gut in die bisher rekonstruierbare Siedlungs-
geschichte Ostwestfalens: Dort kam es nach 

     0    10 m

Abb. 2 Grabungsplan vom 
Friedrichsgrund mit den 
rekonstruierbaren Ge-

bäudegrundrissen (Gra�k: 
Goldschmidt Archäologie & 
Denkmalp�ege/N. Hellner,

R. Roth und LWL-Archäolo-
gie für Westfalen/M. Hahne, 
C. Hildebrand, U. Koprivc).

110

A
U

S
G

R
A

B
U

N
G

E
N

 U
N

D
 F

U
N

D
E

 
A

rc
hä

ol
og

ie
 in

 W
es

tf
al

en
- L

ip
pe

 2
02

1



der dichten Besiedlung in der römischen Kai-
serzeit mit dem Untergang des Römischen 
Reiches zu einem deutlichen Wandel. Sehr 
wahrscheinlich führten größere Abwanderun-
gen dazu, dass sich die verbliebenen Menschen 
nun auf einzelne Kernräume konzentrierten. 
Die Region um Bad Wünnenberg zeichnet 
sich inzwischen als ein solcher Kernraum ab. 
Er lässt sich durch ein 1982/1983 in Bad Wün-
nenberg-Fürstenberg untersuchtes frühmittel-
alterliches Gräberfeld, das bis in das 6. Jahr-
hundert zurückreicht, und eine etwa 1600 m 
nordöstlich des Friedrichsgrunds erfasste wei-
tere Hofstelle des 6./7. Jahrhunderts fassen. 
Auch sie lag wie die Hofstelle am Friedrichs-
grund windgeschützt unterhalb einer Gelän-
dekante mit Steilhang zur Hoch�äche. Zwi-
schen den beiden Höfen verläuft eine kleine 
Wallanlage unbekannten Alters. Weitere An-
haltspunkte für die Ausdehnung des frühmit-
telalterlichen Kernraums bieten die durch die 
Begehungen lizenzierter Sondengänger zu-
nehmenden Funde des 6./7. Jahrhunderts in 
drei nördlich und südlich des Friedrichsgrun-
des gelegenen Wüstungsarealen (Abb. 5). Auf-
fällig ist hierbei eine Bevorzugung von Area-
len an Bachläufen und Quellmuldenbereichen, 
die häu�g auch schon ältere Besiedlungspha-
sen aufweisen.

Ob die Hofstelle am Friedrichsgrund mit 
der unmittelbar benachbarten hochmittelal-
terlichen Siedlung Ost-Eilern direkt in Zu-

sammenhang steht, konnte im Rahmen der 
Ausgrabung nicht festgestellt werden. Somit 
bleibt es vorerst unklar, ob hier eine kleinräu-
mige Platzkontinuität über etliche Jahrhun-
derte vorliegen könnte, oder ob die Menschen 
lediglich einen günstigen Siedlungsplatz zu 
unterschiedlichen Zeiten aufgesucht haben. 
Das direkt am Friedrichsgrund gelegene Sied-
lungsareal ist allerdings sicher nach den bei-
den frühmittelalterlichen Hofphasen aufgege-
ben worden.

Summary
A farmstead consisting of at least six buildings 
was uncovered at Friedrichsgrund in Bad Wün-
nenberg. The features included two dwellings, 
a sunken building and a square ancillary build-
ing, among others. Buildings with double posts 
date the two-phased hamlet to the 6th and 7th

centuries. Located within an early medieval 
core area, it was occupied for some 100 years. 

Samenvatting
Aan de Friedrichsgrund in Bad Wünnenberg is
een erf met minstens zes gebouwen opgetekend: 
wee woongebouwen, een hutkom en o.a. een 
vierkant bijgebouw. Gebouwen met dubbele 
paalzettingen dateren de tweefasige bewoning 
in de zesde/zevende eeuw. De nederzetting die 
ca. 100 jaar bestond lag in een zich in de re-
gio aftekenend, vroegmiddeleeuws kerngebied.

Abb. 3 (linke Seite) Sol-
che Doppelpfostenstel-
lungen sind typisch für 
bestimmte Gebäude des 
6./7. Jahrhunderts (Foto: 
Goldschmidt Archäologie & 
Denkmalp�ege/R. Roth).

Abb. 4 Von dem Gruben-
haus hatten sich auch noch 
einige Spuren der zugehöri-
gen Pfosten erhalten (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/U. Koprivc).
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Abb. 5 Der frühmittel-
alterliche Kernraum bei 

Bad Wünnenberg mit den 
bisher erfassten Fund-

stellen (Kartengrundlage: 
Land NRW [2021] – Lizenz 

dl-de/zeero-2-0; Gra�k: 
LWL-Archäologie für 

Westfalen/C. Hildebrand, 
S. Spiong).
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